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TEXT WALTER DETTLING

Nach einem vorübergehenden Zuwachs um die Jahrtau-
sendwende hat die Zahl der Informatik-Studierenden an
Hochschulen in den letzten zehn Jahren eher wieder abge-
nommen. Um diesen scheinbaren Widerspruch zu verste-
hen, lohnt es sich, einen kurzen Blick auf die Entwicklung
der Informatikausbildung in der Schweiz zu werfen. Anfang
der 80er-Jahre startete die ETH in Zürich ihren ersten Infor-
matikstudiengang mit etwa 100 Studienanfängern. Heute
gibt es in der Schweiz knapp 25 universitäre Informatikstu-
diengänge auf der Stufe Bachelor und Master. Damals wie
heute ist das Informatikstudium naturwissenschaftlich
geprägt und vermittelt die wissenschaftlichen Grundlagen
der Informatik. Damit sind die Studiengänge interessant für
junge Menschen, die einerseits ein Flair für Naturwissen-
schaften und andererseits ein Interesse daran haben, wie
Computer und Programme aufgebaut werden und wie sie
funktionieren.

Mit der Verbreitung des Personal Computers hat die In-
formatik ab den 80er-Jahren begonnen, sich von einer rein
technischen Wissenschaft zu einem breiten Themenfeld
von anwendungsorientierten Disziplinen zu entwickeln.
Viele dieser Themen lassen sich je nach ihrem fachlichen
Schwerpunkt unterschiedlichen wissenschaftlichen Dis-
ziplinen zuordnen. So beschäftigt sich beispielsweise die
Computerlinguistik mit der algorithmischen Verarbeitung
von natürlicher Sprache. Je nach Schwerpunkt ist die Com-
puterlinguistik ein Gebiet der Künstlichen Intelligenz und
damit der Computerwissenschaften oder sie lässt sich eher

den Sprachwissenschaften zuordnen, wenn der Schwer-
punkt bei der Linguistik liegt.   Heute ist der Einsatz von In-
formatik in den meisten Wissenschaften nicht mehr weg-
zudenken. Die Informatik wurde damit auch zu einer uni-
versellen Wissenschaftsmethodik. Es ist deshalb auch nicht
erstaunlich, dass in zahlreichen Studiengängen ausserhalb
der Naturwissenschaften Methoden der Informatik eben-
falls Gegenstand des Curriculums sind oder sogar eigen-
ständige Studienrichtungen darstellen. So gibt es etwa Stu-
diengänge in Wirtschaftsinformatik, Medizininformatik
oder Medieninformatik. Auch diese Studiengänge stellen
zumindest bezüglich analytischem und formalem Denken
hohe Ansprüche sind aber inhaltlich eher auf Anwendun-
gen der Informatik ausgerichtet als auf die reinen Informa-
tikstudiengänge.

40 Prozent Frauen dank iCompetence
Bisher war nur von den Universitäten die Rede. Auch die
heutigen Fachhochschulen haben in den späten 80er-Jah-
ren (damals als Technische Hochschulen oder Höhere Wirt-
schaftsschulen) begonnen, Informatik in das Ausbildungs-
programm aufzunehmen. Heute ist die Zahl der Fachhoch-
schul-Studiengänge etwa gleich gross wie jene an den Uni-
versitäten. Jedoch sind diese ausnahmslos anwendungsori-
entiert, bei den technischen Hochschulen sind es eher tech-
nische Anwendungen, die im Fokus stehen, bei den Wirt-
schaftshochschulen ist dies typischerweise die Wirtschafts-
informatik.

Die Informatik ist allerdings in der Zwischenzeit nicht
stehen geblieben. Die 90er-Jahre und der Anfang des 21.
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berufe in der Informatik wurden Anfang der 90er-Jahre im
Rahmen einer Bildungsoffensive des Bundes gestartet und
in der Zwischenzeit mehrfach weiterentwickelt und über-
arbeitet. 2010 wurden im Auftrag des Verbandes ICT-Berufs-
bildung Schweiz mit zwei Studien über die Informatik-Fach-
kräfte die quantitativen und qualitativen Bedürfnisse der
Unternehmen abgefragt. In qualitativer Hinsicht folgert der
Bericht, dass die Unternehmen in den Bereichen ICT-Sys-
temtechnik und –Betrieb, Softwareentwicklung und in ICT-
Führung und -Organisation Informatiker benötigen. Ein
Blick auf das Angebot an Lehrberufen zeigt, dass 2012 neben
einer generalistischen Ausrichtung, Applikationsentwick-
lung, Support und Systemtechnik angeboten werden. Diese
Inhalte sind noch sehr technisch orientiert, Berufe mit einer
klaren Anwendungsorientierung wie beispielsweise Kom-
munikation, Interaktion oder Organisation werden nicht
angeboten. 

Nicht nur ein technischer Einstieg
Diese kurze und unvollständige Betrachtung der Informa-
tikausbildung zeigt auf, dass die Schweiz aktiv auf die sehr
dynamische Entwicklung der Informatik reagiert hat. Es
werden auch viele Bemühungen unternommen, den
zukünftigen Lehrlingen und Studierenden die vorhande-
nen Angebote schmackhaft zu machen. Allerdings wird
dabei immer noch an dem technischen Einstieg in die Infor-
matik festgehalten. Dies ist ein induktiver Ansatz, der davon
ausgeht, dass man ein Werkzeug nur richtig anwenden
kann, wenn man seinen Aufbau kennt und versteht. Diese
Annahme ist nicht nur falsch, sondern verhindert, dass
junge Menschen, die emotional sehr offen für eine Ausbil-
dung im Informatikumfeld wären, eine Ausbildung machen
können, die ihren Interessen entspricht. 

Es wäre zu prüfen, ob die Attraktivität des Berufsfeldes
Informatik nicht gesteigert werden könnte, wenn zu den
bestehenden Studiengängen und Lehrberufen zusätzlich
anwendungsnahe Themen aus den Bereichen Design, Kom-
munikation, Pädagogik, Literatur oder Organisation ange-
boten würden. Diese Ausbildungen sollten als Berufsbilder
aufgefasst werden, die am Entstehen sind und die sich in
den kommenden Jahrzehnten weiter entwickeln werden.
Damit soll dafür plädiert werden, in der Ausbildung auch
den Mut zum Entwurf zu haben und nicht jahrelange Cur-
ricula-Entwicklungen vorzunehmen, die von der Realität
überholt werden. 

Der Arbeitsmarkt würde zweifellos solche Berufsleute
absorbieren, denn die Praxis braucht dringend mehr Fach-
leute, die Informatik professionell anwenden können und
wissen, dass sie noch nicht ausgelernt haben.
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Jahrhunderts waren geprägt von der Kommerzialisierung
des Internet. In dieser Entwicklungsphase war der quanti-
tative Entwicklungsschub auf der anwendungsorientierten
Seite wesentlich grösser als bei der eigentlichen Techno-
logie. In der Ausbildung an den Hochschulen wurde die-
ser Trend logischerweise vor allem an den Wirtschaftsfa-
kultäten und Wirtschaftsfachhochschulen aufgenommen.
Unter dem Begriff Wirtschaftsinformatik finden sich zahl-
lose Curricula, die sich mit den verschiedenen Konzepten
und Methoden der elektronisch unterstützten Geschäftsab-
wicklung beschäftigen.

Bei den technischen Fachhochschulen wurde ebenfalls
erkannt, dass das Interesse der Studierenden über die
 Technik hinausgeht. Dies lässt sich anhand des Studiengan-
ges Informatik an der FHNW in Brugg gut illustrieren. In
den Jahren 2001-2009 haben sich jeweils gut 40 Studierende
für diesen technischen Studiengang angemeldet. 2010
wurde eine neue Vertiefungsrichtung iCompetence ange-
boten. Innerhalb von drei Jahren stiegen die Anmeldezah-
len auf knapp 140 Studierende pro Jahr, knapp 40 Prozent
davon Frauen! Folgende Merkmale zeichnen diesen Stu-
diengang aus: Vermittlung von Informatikgrundlagen in
Verbindung mit Design und Management. Praxisbezug und
Positionierung der Informatik als internationales und inter-
disziplinäres Berufsfeld sowie der Einbezug der Studieren-
den als Know-how-Träger, die sich gegenseitig fordern und
fördern.

Mit der grossen Verbreitung der Informatik in den Unter-
nehmen, insbesondere auch in den KMU wurde auch die
Berufsbildung in der Schweiz aktiv. Die ersten beiden Lehr-
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